Poſener Zeitung. 


Sonntag den 20. Auguſt. 


Berlin, den 18. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Bergrath Fauquignon in Berlin den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleiſe; ſo wie dem berittenen Gendarmen Bartſch der Sten 
Gendarmerie⸗Brigade das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Ihre Durchlaucht die Herzogin v. Sagan, iſt nach Sagan, Se. Excellenz 
der Herzoglich Anhalt-Deſſauiſche Wirkliche Geheime Rath und Vorſitzende im 
Staats⸗Miniſterium, Dr. Habicht, nach Deſſau, und der General-Major und 


Commandeur der 1. Divifion, von Stockhauſen, nach Königsberg in Pr. 
abgereiſt. 


* Poſen, den 19. Auguſt. Unſere Eiſenbahn beſindet ſich noch in den 
geſegneten Flitterwochen, nachdem ſie zwiſchen dem Tage ihrer vollendeten Reife 
und dem ihrer Einführung ins praktiſche Leben einen kurzen Brautſtand mit- 
gemacht. Schon ſeit Anfang Auguſt gingen Arbeitszüge von Locomotiven ge⸗ 
führt auf der dieſſeits Samter gelegenen Strecke; Sonntag den 6. d. M. er⸗ 
ſchien des Morgens dit erſte Locomotive „Netze“ auf dem Poſener Bahnhof, 
von der ſtaunenden Menge unter ungeheurem Jubel empfangen und bei ihrem 
Durchzuge durch die eigens errichtete Ehrenpforte von ſchönen Händen mit Krän⸗ 
zen und Blumen beworfen. Während des ganzen Tages nahm die Rieſinn, im 
Freien ſtehend, die bewundernden Huldigungen des maſſenweis zu ihr wallfah⸗ 
renden Publikums mit ſtolzem Schweigen entgegen; Abends pfiff ſie ihren Ab⸗ 
ſchied, um in Samter Nachtquartier zu nehmen. Aehnliche Levers unter gleichem 
Andrang des Publikums wiederholten ſich in den darauf folgenden Tagen, wäh⸗ 
rend welcher auch Seitens der Direktion die Abnahme der Bahn Statt fand. 
Mittwoch den 9. ward eine Art feierlicher Voreröffnung in der Weiſe began⸗ 
gen, daß die Direktionsmitglieder aus Berlin, Stettin und Poſen mit einem 
langen Zuge hier eintrafen und zu einem ſchlichlen Diner fi vereinigten, wo⸗ 
bei natürlich quantum satis an Toaſten ausgebracht wurde Alke weitern 

örmlichkeiten waren abſichtlich vermieden. Am folgenden Tage ward die Bahn 
dem Publikum übergeben; ein ſtarker Zug führte eine aus ſehr mannigfachen 
Elementen gebildete Beſatzung: Aktionäre, welche ihre künftige Rente im Vor⸗ 
aus berechneten; Landwehrmänner, die unter fröhlichem Geſang aus der paci⸗ 
ficirten Provinz wieder der Heimath zueilten; Luſtfahrer, die mit ſorglos neu⸗ 
gierigem Auge gradaus und vorwärts ſchauten; auch etliche Auswanderer, die 
wehmüthigen Gefihts mit ihrem rückwärts gekehrten Blicke noch bei den Thür⸗ 
men der Vaterſtadt verweilten. Nachdem die Locomotive Conſtablerdienſte ver⸗ 
richtet und die neugierig in allzugroße Nähe ſich herandrängende Zuſchauermenge 
f. m eee Dampf verſcheucht hatte, flog 
55 nende Ebene und blieb fie "garte Mugen de Er Er Br 
immer in vista. Ohne Hinderniſſe zieht ſich Anfangs die Bahn auf 1, Meile 
weit fort; dann windet ſte ſich in mehreren Krümmungen an einer Thalwand 
abwärts, durchſchneidet darauf in der Thatſohle den Kiekrzſchen Torfbruch, 
indem fie hier über einen nur wenige Fuß hervorragenden Damm hinlauft, der 
jedoch, nachdem er gegen 50 Fuß in die weichere Unterlage eingeſunken, in Bezug 
auf feine Feſtigkeit über jeden Verdacht erhaben if. In neuen Krümmungen 
erklettert die Eiſenſchlange wieder die andere Thalwand und erreicht ihren höch— 
ſten Punkt in der Ebene des Bahnhofs Rokitnica. Hier wird mitten auf freiem 
Felde nur kurze Raſt gegeben; ſogleich beginnt die Weiterfahrt nach Samter. 
Flach wie die Gegend iſt auch das Jutereſſe, welches die einzelnen dem Auge 
begegnenden Erſcheinungen hier einzuflößen im Stande ſind; nur einige Seen 
und mehrere hinter Baumanlagen halbverſteckte Edelhöfe unterbrechen die Cinför⸗ 
migkeit der zu beiden Seiten der Bahn endlos ſich ausbreitenden Ebene. Deſto 
mehr Unterhaltung gewährten die gruppenweiſe beiſammenſtehenden Landleute, 
offer mit dem Erſcheinen der erſten Locomotive ein neuer Begriffskreis ſich er— 
Rates 8 flohen vor dem Zuge, andere bekreuzigten ſich; die vom 
die Hände über ei mehr weghatten, ſchlugen doch mit weltlichem Erſtaunen 
opfe zuſammen. Von Samter bis Wronke hat die Ger 


gend denſelben platten, ausdrucksloſen Char ‚ 

n a akter; doch ſcheint der Boden von 
größerer Ergiebigkeit. Nach kurzer Fahrt erreicht man —.— ein Städtchen, 
das durch die jetzt erbaute Warthabrü 4 


* i 1 
nächſten Auflage des Cannadich nan haft gewonnen hat in pe 
wirklich das ſchönſte derartige Bauwerk, welches Ane I Denen, ine 
vermag. In 4 gewaltigen flachen Bogen von 74 Fuß Spannung wölbt fie ſich 
über den Fluß und an ſie ſchließen ſich ſeitlich, um bei Hochwaſſer die durch⸗ 
ſrömenden Fluthen beſſer zu faffen, an beiden Ufern noch zwei Rundbogen von 
le 32 Fuß Weite, fo daf die Brüde mit den Flügeln über 600 Fuß in der Länge 
mißt. Das ſchöne Material, die forgfältige Ausführung und die edlen archi⸗ 
tekloniſchen Verhältniſſe machen ſich auch dem Laien bemerklich. Unſere vom 
ützlichkeitsprincip befeelte Zeit hat ihren eigenen Bauſtyl, der von dem helleni— 
chen und gothiſchen verſchleden eben den geiſtigen Charakter der Gegenwart 
bezeichnet, als ſprechender Ausdruck deſſelben daher auch eine äſthetiſche Bedeu⸗ 
tung in ſich trägt, und ſeinen regelrecht ausgeführten Schöpfungen den Namen 
eines Kunſtwerks ſichert. Die Warthabrücke bei Wronke iſt ein ſolches Mo⸗ 
nument, das der induſtrielle Unternehmungsgeiſt ſich zur Ehre in dem Flachlande 
unſerer Provinz geſetzt hat. Man trennt ſich ungern von dieſem Werk, umſo⸗ 

ehr da jenſeits Wronke eine troſtloſe Einöde beginnt, ſandig, unfruchtbar, 
Ur von einförmigen Kieferwaldungen hier und da beſtanden; ſelten zeigt 
ein Etabliſſement in Mitten einiger Morgen angebauten Landes. Hinter dem 
Dratziger Bahnhof ändert ſich die Scene; wir betreten das fruchtbare Netzge⸗ 
let, nähern uns auf einem hohen Damme forteilend dem Fluſſe, der endli 
auf einer maffiven Brücke von 5 Oeffnungen zu je 36 Fuß Weite überſetzt wird. 
Es befindet ſich außerdem zur Durchlaſſung der Hochwaſſerfluthen an jedem 


Ufer eine kleinere durch Rundbogen geſchloſſene Oeffnung, welche im Sommer 
5 Communikation ans dem uf geftattet. Nicht fo bedeutſam vortreund 
wie die Wronker Brücke macht das Werk im Ganzen doch einen gefälligen Ein⸗ 
druck. Von hier bis nach Dragebruch liegt die Bahn in den fetten Netzwieſen 
eingebettet. Auf einer dreibogigen Brücke von je 24 Fuß Weite ſchwirrt der 
ug über die Drage an dem letztgenannten Orte vorbei, ſchiebt ſich dann eine 
eitlang durch dichte Kieferwaldungen vorwärts, und gelangt erſt bei Merentheim 
wieder ins offene Feld. Der Merentheimer Damm, 170 Fuß aufgeſchüttet, 
überragt die umliegende Fläche doch nur um 20 Fuß, da ſich der untere Theil 
ſo weit in den Torf geſenkt hat, wobei durch ſeine Wucht der weichere Stoff in 
die Höhe gehoben und in Tauſend Stücke geklüftet ward. Bald darauf fährt 
man im Bahnhof Woldenberg ein, wo Locomotive und Paffagiere ein Wenig 
verſchnaufen und ſich von den Anſtrengungen der bisherigen Reiſe reſtauriren. 
Die Bahn fährt ſodann in einförmiger aber fruchtbarer Gegend vorbei an den 
Stationen Auguſtwalde, Arnswalde und Dölitz; endlich zeigen ſich die hohen 
fir > und Wallthürme von Stargard, ciner alten Stadt (Stary gorod), 
deren nähere Beſichtigung aber bei der eiligen Weiterfahrt dem Reiſenden nicht 
vergönnt iſt. Nachdem ſodann ein Meilenlanges Torfmoor durchſchnitten wor⸗ 
den, das wegen ſeiner großen Trockenheit im Sommer durch aufgeſchüttete 
Erde vor dem funkenſprühenden Athem der Locomotive geſchützt werden mußte, 
erreicht man den Bahnhof Carolinenhorſt, einen vielbeſuchten Vergnügungsort 
der Stettiner; ſpäterhin den Schlüſſel von Stettin, den befeſtigten Ort Damm, 
deſſen Wälle ſich mit einer hübſchen Garnitur von Feuerſchlünden beſetzt zeigen. 
inter Damm beginnt die mehr als 4 Meile weit über die Oderwieſen führende 
Holzbrücke, auf der man das rafſinirte Vergnügen genießt, ſich bei voller Si⸗ 
erheit 10 Minuten lang an dem gruſeligen Gedanken zu weiden, daß die ein⸗ 
geſchlagenen Pfähle und das querliegende Gebälke unter der Laſt des darüber 
hineilenden Trains biegen und brechen könnten. Inzwiſchen rückt das Ziel der 
hrt immer näher; ſchon zeigt ſich der hohe Thurm des Stettiner Doms ſo 
wie die auf der Anhöhe liegende Hauptmaſſe der Stadt, und an dem deutlicher 
auseinander tretenden Maſtenwalde erkennt man die flaiternden Wimpel und 
laggen aller Handeltreibenden Nationen. Nach einem legten Uebergang über 
die eiſerne Oderbrücke, die zur Seite drehbar den Schiffen bei ſtehendem Maſt 
die Durchfahrt verſtattet, kreuzt die Bahn rechtwinklig ſchneidend die Berlin- 
Stettiner Bahn und läuſt dann durch einen kleinen Tunnel, deſſen Anlage durch 
den Raummangel geboten war. Aus dieſem herausgetreten wird der Zug durch 
die Locomotive wieder rückwärts geſtoßen um zu dem gemeinſchaftlichen Perron 
der Stettin⸗Berliner und der Stettin⸗Poſener Bahn zu gelangen. Hier gilt 
es nun ſich ſchnell einer Droſchke zu bemächtigen um fo früh als möglich in einem 
der vielen bequemen Hotels der Stadt von der 7ſtündigen Reiſe mit Behagen 
auszuruhen. 5 7 
(Schwerin a. d. W., den 16. Auguſt. Das ſeit den Märztagen auch 
bei uns erwachte politiſche Leben, welches durch Gründung eines conſtitutionellen 
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e Richtung und wurde, nachdem befagt lub i 
175 1 begraben war, wieder in das — 8 e * 
Zeit folgen die Meiſten den in der Voſſiſchen und Spenerſchen Zeitung vertre= 


tenen Anſichten und nehmen die durch die deut fi i 
femmlung gewährten oder in Aussicht gesellen orthele dana an ne 
gedachte der Oberprediger Kögel aus Birnbaum in einer vori W 1 5 
Miſſionsfeſte abgehaltenen Rede die zahlreichen Zuhörer gegen ein a — 
gen unſrer Nationalverſammlungen, insbeſondere gegen die Pe 5 55 ve 
85 rer, ſo wie gegen die Anerkennung des Reichsverweſers, an deſſen Stelle er 
Chriſtum ſetzen wollte, einzunehmen; doch hat ſeine Predi t fo wie das © bab⸗ 
ae Abgeordneten Kerſt in Frankfurt gegen Breda, bei der Mehr⸗ 
1 Unwillen und Mifbilligung hervorgerufen. Allgemeine Anerkennung 
zagegen unſerm Abgeordneten Brehmer in Verlin zu Theil, der nicht 
unterläßt von Zeit zu Zeit uns Nachrichten über ſeine Thätigkeit zu geben 
welche in unſerm Wochenblatte abgedruckt werden. Dieſes ſeit Kurzem bel 
uns erſcheinende, recht wackere Blatt, iſt jetzt in ſeinem den Anzeigen gewidmeten 
Theile der Tummelplatz der hieſtgen Schützengilde geworden, die ſich geringfüs 
giger Zwiſtigkeiten wegen in zwei feindliche Lager getrennt hat und auch unter 
er ihr inzwiſchen von unſerm Könige geſchenklen, herrlichen Fahne nicht wie⸗ 
der zur Eintracht zuſammengetreten iſt. 5 K 
Berlin, den 17. Auguſt. Geſtern fand das große Volks⸗Muſikfeſt 
zum Beſten der Deutſchen Flotte vom „Pommern⸗Verein für Wahrheit und Recht“ — 
veranſtaltet, ſtatt. Schon von 2 Uhr wogten dichte Maſſen die Leipziger Straße 
und die Linden entlang dem Thiergarten zu, und man konnte ſich momentan in 
die ehemaligen glängenden Tage Berlins zurücverjegt glauben. Im Thiergarken 
ſelbſt war Alles Melodie. Dreizehn Militär- Mufitchöre befanden en l den 
Haupiplätzen des in ſchönſtem friſchem Grun prangenden Waldes und den den 
Tauſenden der Spaziergänger ſcherzhafte oder traurige Welſen, und ne 
Chören ſtieß man auf die unvermeidlichen Leierkaſten, Harfen und am duf⸗ 
töne. Wandernde Bier- und Branntwein-⸗Schenken wechſelten 4: en 
tenden Bratwurſtöͤfen, und auf allen Punkten lagerten 155 ER ſchönen 
ſchwelgend in Muſik, Weißbier und Wurſt, dabei aber u de 
Raſen zerſtampfend. Namentlich in den ſogenaunten een weiße D 
Nähe des Hofſägers geite ich diese Nücfchtetofigeeit iu ihne, robefien erte, Der 
5 ' Lattenzaun errichtet, um 
beſorgte Gärtner hatte langs der ſchmäleren Wege einen . - 
| d dem mühſam gepflege 
den gerade dort dicht aneinander gereihten Blumenbeeten 5 : q gr 0 
ten Raſen Schutz zu geben. Die Maſſe ſah ee ah 5 = 
ſchränkung des fonverninen Velkswillens, denn ie un wurden ſofort er 
bergeriffen und der Sturm ergop ſich über die ſchönen Raſen- und Blumenstr. 


Aber der Tag ſolte Noch reichert Erfahrungen ähnlicher Art hringen. Nach dem 
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Feſtprogramme waren ſämmtliche Muſikchöre beſtimmt „ſich um 6 Uhr im Gar, 
ten des Hofjägers zu vereinigen, und unter der Leitung des Kapellmeiſter 
Wieprecht ein großes Militair⸗Konzert auszuführen, wozu der Eintritt nur 
gegen Zahlung geftattet war. Den Schluß des Ganzen follte ein großes Feuers 
werk machen. Sobald nun die Mufitchöre ſich dem Hofjäger näherten, drängten 
die Maſſen, welche bis dahin im Thiergarten ſich vereinzelt hatten, Alle nach 
dieſem neuen Punkte hin. Das Feſt⸗Comité hatte ungeſchickter Weiſe nur einen, 
ziemlich ſchmalen Eingang geöffnet, es entſtaud ein Gedränge von Muſlkern und 
Konzert⸗Beſuchern, man war genöthigt, die Erſteren über den Zaun ſteigen zu 
laſſen und dies gab das Signal für die Menge, ſich auf gleiche Weiſe Eingang 
in den Garten des Hofjägers zu verſchaffen. Ein Haufen Arbeiter und Jungen 
ſtürzte herüber, die Kaffe mußte eiligſt geflüchtet werden, die ganze Maſſe der 
draußen Stehenden drängte nach und jeden Augenblick erwartete man, das Gitter 
des Gartens durchbrechen und die Menge hereinfluthen zu ſehen. Da warfen ſich 
die Feſtordner, unterſtützt von Gaͤſten, dem Andringen entgegen, man ſchimpfte 
und ſchlug ſich, und es entjtand ein ſolches Gedränge am Gitter, daß mehrere 
Frauen und Kinder nur mit Mühe herübergehoben und fo vor dem Erdrückenwer— 
den gerettet werden konnten. Polizei und Konſtabler hatte man nicht verwenden 
wollen. Aller Bemühungen ungeachtet überſtiegen nun nach und nach mehrere 
Hundert das Gitter, miſchten ſich unter die zahlenden Konzert-Beſucher und Einz 
zelne führten in der Trunkenheit hoͤchſt ärgerliche Scenen herbei. Es iſt klar, daß 
das Feſt auf's Aeußerſte geftört war, denn bis zum Schuß mußte den Eindrin⸗ 
genden gewehrt werden, und die Geſellſchaft befand ſich in fortwährender Beſorg⸗ 
niß vor der tobenden Maſſe. Trifft auch die Feſtordner der Vorwurf, daß ſie 
dergleichen Exceſſe wohl erwarten und vorſehen konnten, ſo entſchuldigt dies Im: 
mer nicht den Skandal ſelbſt. Der Thiergarten gewährte Raum genug, ſich dem 
Gedraͤnge zu entziehen, wenn man es gewollt hätte. Die Andrängenden ver⸗ 
langten aber freien Eintritt, und von allen Seiten hieß es: „ jetzt iſt Freiheit, wir 
wollen auch hinein, ohne zu bezahlen“ u. ſ. w. — Abgeſehen aber von dem 
unangenehmen Beitrage zur Sittengeſchichte des Berliner Volkes, hat der Vorfall 
dem Zwecke des Feſtes ſehr geſchadet, denn vom Beginne des Lärmens an hörte 
jede weitere Einnahme auf. Man ſchätzt den entgangenen Gewinn auf 1500 
Thaler. Das iſt ein hoher Preis für ein „Schaumſpritzen der jungen Freiheit.“ 
— Die geſtern eingegangenen Nachrichten über Unruhen, welche bei der Ankunft 
des Königs in Düſſeldorf ſtattgefunden haben ſollen, machen einen üblen Ein— 
druck. — Es heißt, Oeſterreich habe ſich außer Stande erklärt, ſein Kontingent 
in den Däniſchen Krieg zu ſchicken, und fe wird wohl wieder Preußen vor den 
Riß ſtehen müſſen. Möchten doch die Herren in Süd⸗Deutſchland, die bekaun⸗ 
ten allzeitfertigen Maulhelden nun einmal etwas Uebriges thun. Es iſt wahr⸗ 
haft empörend, das Verfahren des übrigen Deutſchlands gegen Preußen in dieſer 
Sache zu ſehen. Wir allein haben den Schaden, denn un ſer Handel allein 
iſt zerſtört, unſere Schiffe genommen, unſere Sohne und Brüder verbluten ihr 
Leben auf dem Schlachtfelde, und das Alles verſteht ſich von ſelbſt, das wird als 
Schuldigkeit erachtet, und der weile Reichsminiſter v. Schmerling beſiehlt ohne 
Weiteres die Fortſetzung des Krieges, wohl wiſſend, daß fein liebes Oeſterreich 
die Sache noch lange aushalten kann. Freilich, die Oeſterreicher werden für 
Nord⸗Deutſchland keinen Finger rühren. Sie erklären, fie können nicht, und 
damit iſt die proviſoriſche Central⸗Gewalt zuftieden. Preußen iſt ja noch da, — 
das iſt gut genug, für Andere zu bluten, das läßt ſich ja Alles gefallen. — Ja, 
Preußen möge überall einſtehen für Deutſchland, aber man zolle ihm auch die 
Anerkenntniß und Achtung, welche ihm gebührt, — man raͤume ihm die Stelle 
ein, welche es nach ſeiner Bedeutung für Deutſchland fordern darf. 

Berlin, den 15. Auguſt. Der Minifter des Innern hat dem Comman⸗ 
deur unſerer Conſtabler, Kaifer, aufgegeben, von feinem Corps 400 Mann 
zu entlaſſen. Der Kaiſer aber remonſtrirt. Er meint, der Miniſter habe 
erſt kürzlich die Conſtabler für nöthig erklärt und er halle ſie auch für nöthig. 
Im Publikum erzählt man ſich die Sache ſchon ſo, als ob der Kaiſer und der 
Miniſter ſich ein paroli böten. Es iſt wol kein Zweifel, daß der erſtere un⸗ 
terliegen wird. — Die vorgeſtern unter den Linden verhafteten beiden jungen 
Leute, welche den Preußiſchen Kokarden den Krieg erklärten, find ein junger 

andwerker und der Student Straßmann. — Vom Polizeipräſidenten von 

ardeleben wird jetzt ſogar gegen den Demonfirationszug zur Huldi⸗ 
gung des Neichsverwefers am 6. Auguſt eingeſchritten, weil die Zuſammen⸗ 
kunſt am Opernhauſe und die auf dem Kreuzberge als „nicht erlaubte“ Volks⸗ 
verſammlungen unter freiem Himmel anzuſehen feien; eben ſo prozeſſirt man 
von Seite der Polizei gegen die aufſäſſigen Buchdruckergehülfen, von Seite 
des Staatsanwalts gegen Hrn. B etziech⸗Beta wegen eines Flugblattes, ges 
gen den Tiſchlergeſellen Gericke und noch 10 andere Perſonen wegen der Be⸗ 
ſchädigungen im Hauſe des Kaufmanns Benda am 14. Juni, und von Seiten 
des Oberbürgermeiſters Krausnick gegen den „Offenen Brief an den gewe⸗ 
fenen Herrn Oberbürgermeiſter.“ 8 8 

— Die Nachricht, daß eine Feldwache des zweiten Preuhiſchen Küraſſter⸗ 
Regiments in Schleswig von den Dänen überrumpelt und gefangen fortgeführt 
worden fei, erweiſt ſich nach näher eingezogener Erkundigung, als völlig unge⸗ 
gründet. Erwähnte Feldwache zog ſich, als die Dänen auf fie in Uebermacht 
ankamen, glücklich zu den Bundestruppen zurück. 


Köln, den 15. Auguſt. Die Feſttage find wahrhaft, was wir uns in den- 
ſelben gedacht haben, was uns das ganze Feſt ſein ſollte: Tage der Sühne und 
des Vertrauens nach den bunten, tell wirrenden Stürmen der letzten Vergangen⸗ 
heit. Ehe wir jedoch fortfahren, die immer reicher werdenden Entfaltungen bed, 
ſelben zu verfolgen und zu ſchildern, haben wir noch ein Paar Lücken unſeres Be- 
richtes über den vorgeſtrigen Tag auszufüllen. Als das Volk dem Erzherzoge 
Reichs perweſer vor deſſen Wohnung feine Huldigungen darbrachte, trat er auf den 


Baleon und ſprach einige Worte der Dankbarkeit. Unbeſchreiblichen Jubel riefen 
dieſelben hervor, wie man ſich leicht denken kann. Nachdem der Fackelzug ſich vor 
dem Abſteigequartier des Präſidenten von Gagern auſgeſtellt und den Deutſchen 
Ehrenmann mit jubeludem Hoch begrüßt hatte, trat er auf den Valcon und ſprach 
einige Worte, die in Aller Herzen den lebendigſten Widerklang fanden. Eine 
ſchöne, denkenswerthe Epiſode in der Feier war die muſikaliſche Morgenunterhal— 
tung, welche unſer kunſtbewährter Maͤnner⸗Geſang⸗Verein geſtern um 11 Uhr im 
großen Saale des Caſino unſern verehrten Gäſten zu Ehren gab. Der Erzherzog 
Reichsverweſer, der Praͤſident der Deutſchen National-Verſammlung und viele 
Frankfurter Abgeorduete wohnten dem Coneerte bis zum Ende bel. Mit lautem 
Jubelrufe wurde der Reichsverweſer bei feinem Eintritte in den Saal empfangen. 
Den lebhafteſten Antheil nahm er an allen Stücken, die vorgetragen wurden; man 
ſah, daß er die Schönheiten des Männer⸗Geſanges tief empſand, daß er auch 
ein Deutſcher, wo es dem Liede, der Tonkunſt galt. Hr. von Gagern nahm 
auch den lebhafteſten Antheil an den Leiſtungen des Mäuner-Geſang-Vereins, ſprach 


ſich nicht nur lobend über denſelben, wie über die Unterhaltung im Ganzen aus, 
ſondern bedauerte, daß er leider dem ganzen Conzerte nicht habe beiwohnen koͤn⸗ 
neu. Der Erzherzog Reichsverweſer verlieh den Saal unter dem freudigſten Jubel, 
der ihn bis in den Wagen und auf ſeinem ganzen Wege begleitete. Als der Präs 
ſident von Gageru das Caſino verlaſſen wollte, brachte ihm die zahlreiche Menge 
ein dreimaliges Hoch aus. Das Jauchzen und Jubeln wollte gar kein Ende neh⸗ 
men; denn die Koͤlner haben ihn in ſeiner ehrenhaften Tüchtigkeit verſtanden und 
begriffen, was er dem gemeinſamen Deutſchen Vaterlande bereits iſt und, mit 
Gottes Hülfe, noch werden kaun. Um 1 Uhr hielt der Vorſtand des Central 
Dombau-Vereines im großen Saale des Rathhauſes ſeine Sitzung, um die De⸗ 
putirten der auswärtigen, wie aller Filial-Vereine zu begrüßen. Von hier aus 
begab ſich der Vorſtaud, das Dombanner an der Spitze, um 2 Uhr nach dem 
Neumarkte, wo ſich nach [und nach die verſchledenen Abtheilungen des Feſtzuges 
verſammelten und zum Ganzen ordneten. Der Himmel drohte mit einzelnen Trop⸗ 
fen, aber nachdem ſich der Zug geordnet, heiterte es ſich auf, und noch war man 
nicht um den Neumark gezogen, als munterer Sonnenſchein, wenigſtens für Au⸗ 
genblicke, über dem Feſtzuge glaͤnzte. Die Ordnung des Zuges bildete ſich auf 
dem geräumigen Neumarkte ſelbſt. Zuerſt bewegte er ſich um den Platz, deſſen 
Häufer alle recht feſtlich ausgeſchmückt waren ; ein berittenes Muſikcorps und eine 
Abtheilung der berittenen Bürgerwehr an der Spitze, dann folgten die Säuger⸗ 
höre der beiden Gymnaſien und der höheren Bürgerſchule mit ihren Faͤhnlein, der 
Männer⸗Geſang⸗Verein und die Liedertafel, woran ſich gleich die Waiſenkinder 


500 an der Zahl, ſchloſſen. Durch die edle Freigebigkelt des Herrn Grafen v. 
Fürſtenberg- Stammheim find fie Mitglieder des Dombau-⸗ Vereins, und wären 


fie das auch nicht, ſie gehörten in den Feſtzug, dem gerade ihre Theilnahme den 
wahren Charakter gab. Ein zweites Muſikcorps der Bürgerwehr ging vor der 
Dombauhütte, begleitet von ihrem Banner, den wackern Werkmeiſtern und 
eben fo tüchtigen Polirern, deren beharrlichem Fleiße unter Zwirner's Leitung der 
Bau gerade ſeine, Jeden überraſchende Förderung verdankt. Zuerſt kamen die 
Steinmegen, im weißem Schurz, das mit roth und weißem Bande geſchmückte 
Winkelmaß tragend; an die Geſellen ſchloſſen ſich die zahlreichen Lehrlinge; die 
Polierer der Hütte trugen, nach altem Recht den Maßſtab, des Leitenden Zeichen. 
An die Steinmegen reihten ſich die Maurer, Zimmerlente und Schloſſer, alle in 
weißem Schurzfelle mit dem Zeichen ihres Gewerkes. Nach ihnen folgte das 
große Vereinsbanner, von Kölner Frauen reich und kunſtvoll geſtickt, den vollen- 
deten Dom, das große Ziel unſeres Strebens, in der Mitte, umgeben von den 
Wappenſchilden der Deutſchen Stämme, die ſich an dem Baue ſchon betheiligt 
haben. Jetzt, da der heilige Bau, der Deutſche Bau am Rhein durch des 
Reichsverweſers Ausſpruch feine Weihe als „das Symbol Deutſcher Ein⸗ 
heit“ empfangen hat, werden wir dieſe Wappenſchilde ſich bald zu Aller Freude 
und zu raſcherer Förderung des Baues mehren ſehen. Des Kölner Domes Vol— 
lendung muß für ganz Deutſchland eine Ehrenſache werden. Hinter dem Ban 
ner ging der Vorſtand des Central⸗Dombau-⸗Vereius und die auswärtigen Depu⸗ 
tationen. Ein Muſikcorps an der Spitze, folgten unn die Mitglieder des Gens 
tral⸗Dombau⸗Vereins und die kleineren Dombau-Vereine mit ihren Fahnen und 
Symbolen ein drittes Muſikcorps mit einer Abtheilung Bürgerwehr ſchloß den 
Jug, welcher, nachdem er um den Neumarkt gezogen, durch die Apoſtelſtraße, 
Aperuſtraße, am Römerthurme vorbei, durch die Mohrenſtraße, über die Gereonſtr. 
nach dem erzbiſchöflichen Palais zog, um den Hrn. Grzbiſchof und feine Oäfe 
zu denen jetzt auch noch der päpftliche Nuncius, Monſignore Viale Prela, ge⸗ 
kommen, zum Dome zu begleiten. Feierlich ſchwebte, Frieden verkündend, ſaͤmmt⸗ 
licher Glocken Geläute über der feftlichen Stadt; äußert reich und geſchmackvoll 
mit Flaggen, Laubgewinden, Blumen und „Teppichen waren alle Straßen 
verziert, durch welche ſich der Zug bewegte. Die Straßen, welche der Zug be⸗ 
rührte, waren äußerſt belebt, wodurch das feſtliche Gepränge nur noch mehr gebes 
ben wurde. Bis zum erzbiſchöflichen Palaſte 5 die Ordnung des Zuges mu⸗ 
ſterhaft, hier war aber das Voltsgedränge, um die Würdenträger der Kirche zn 
ſehen, die fich hier mit dem Herrn Erzbiſchofe dem Zuge hinter dem Vereinsban⸗ 
ner anſchloſſen, ſo groß, daß beim Zuge durch das Würfelthor einige Unordnung 
entſtand, die ſich in der ſchoͤn geſchmückten Sachſenhauſer⸗Straße wieder herſtellte, 
fo daß der Zug ohne weitere Störung vor dem Weftportale des Domes anlangte. 
Ein ſchoͤnes Bild! Im Hintergrunde die noch unvollendeten Theile der Kirche, 
zum Bauen und Schaffen in ſeinem jetzigen Zuſtande mehr als beredt auffordernd. 
Hoch im Giebel mahnten in rieſiger Schrift die Worte: „Eintracht und Ans⸗ 


dauer “ ca, je Sänger eine Tribüne ein, an welche ſich die Werk 
R Me a  n9lae ; rechts ſtieg der Thurm ernſt mahnend in die. 
Luft, hoch über den Gruppen, die ſich unter ihm bildeten, ſchwebte das Deutſche 
Banner und die große Fahne mit dem Gruße: Protectori. In der Mitte hatte 
ſich indeß der Herr Erzbiſchof mit den hohen Prälaten aufgeſtellt, an welche ſich 
der Vorſtand des Central⸗Dombau⸗Vereins, die Deputirten und Dombau-⸗Mit⸗ 
glieder reihten, dabei die unabſehbare Volksmenge, die aufs reichſte, feſtlich ge⸗ 
ſchmuckte Umgebung. Ein großartiges Bild! Tief ergreifend war der von etwa 
tauſend Sängern geſungene Palm: Laetatus sum in his; es laßt ſich nichts 
Feierlicheres, zu dem heiligen Ernſte unſeres erhebenden Gottesdienſtes Paſſende— 
res denken, als ein ſolcher Choral-Geſang. Derſelbe Choral erklang auch vor 
ſechshundert Jahren vielleicht an der geweihten Stelle, als Erzbiſchof Konrad von 
Hochſtäͤden, umgeben von Diözeſan-Biſchöfen, im Beiſein des von ihm gewähl⸗ 
ten und gekrönten Deutſchen Königs Wilhelm von Holland den Grundſtein zu dem 
Rieſenbaue legte. Auch damals ſtand Deutſchland an einem wichtigen Scheide⸗ 
punkte, auch damals war Alles in wildeſter Gährung der Parteiung, Dentſchland 
in ſich zerriſſen; aber aus dem wilden Kampfe erhob ſich das Reich wieder im In— 
nern und nach außen groß und mächtig unter Rudolph dem Erſten der Habsbur— 
ger. Auch jetzt ſteht Deutſchland auf der Schwelle einer neuen Zeit; — ſind wir 
einträchtig und einig, wird ſie eine große, eine glückliche, wird wieder erſtehen 
glorreich Deutſcher Nation. Wolle es Gott, den wir an der heiligen Sätte da⸗ 
zum anflehten; auf daß der Dom auch in der That werde: das hohe Symbol der 
Einheit Deutſchlands! Dr. Ev. von Groote hielt dann im Namen des Vor— 
ſtandes die Anſprache, in welcher dieſe Gedanken weiter ausgeführt wurden. 
Hierauf öffneten ſich die Thüren des Domes, und hinein fluthete die Menge. Lei⸗ 
der, daß hier nicht für die nöthige Ordnung geſorgt war, um das furchtbare Ge— 
dränge zu verhindern, das Statt fand. Staunen und Ueberraſchung, andächti⸗ 
ges Schauern überſiel Alle, als ſie in das Langhaus traten, das jetzt in der gatı- 
zen Erhabenheit feiner rieſigen Verhältuiſſe zu überſehen war und Zeugniß von 
dem gab, was in ſechs Jahren an dem Baue Außerordentliches ſchon geſchehen, 
mehr als man gedacht. Unter der Kreuzvierung begrüßte unſer wackerer Dombau⸗ 
meiſter Zwirner den Hrn. Erzbiſchof mit folgender Rede: Nach dem Schalle 
tauſendfacher Meißelkläuge durchweht zum erſtenmale heut eine feierliche Stille 
dieſe nun erſchloſſenen Hallen des Domes, und als Dombaumeiſter wird mir die 
hohe Ehre zu Theil, Euer Erzbiſchöflichen Onaden, fo wie dem Hochwürdigen 
Metropolitan⸗Kapitel dieſe Kirchenraͤume zur heiligen Weihe und Einſegnung ehr— 
erbietigft zu überantworten. Freilich erſcheinen fie noch nicht vollendet, und Vie⸗ 
les fehlt noch zur Ausführung des rieſenhaften Wunderbaues, zu dem heute vor 
600 Jahren der erſte Grundstein durch den Erzbiſchof Grafen Conrad v. Hoch⸗ 
Reden feierlichſt gelegt worden iſt. Der Redner gab ſodaun in ſehr lebendiger 
Skizze, eine kurze Geſchichte des Dombaues und ſchloß mit den Worten: 

Und ſomit übergebe ich denn Euer Erzbiſchöflichen Gnaden unter meinen, ſo 
wie den Glückwünſchen der thätigen Baubeamten, Werkimeiſter und süftigen Wert. 
leute dieſe ihrem Fleiße entſproſſenen Raume. Mögen fortan ommen Se- 
pete und feierlichen Lobgeſaͤnge aufſteigen zum Allmächtigen, damit Er Sein Haus 
und alle, die daran bauen, ſchirme und Segen verbreite über die ganze Chriſten⸗ 
heit! Dann ſanken die Hüllen von den prachtvollen Glasgemälden, welche der 
hohe Schutzherr Deutſcher Kunſt, König Ludwig von Baiern, unſerem Dome 
verehrte. Wir vermögen den Eindruck dieſes Augenblickes nicht zu ſchildern — 
es war ein fehöner, ein großer, als die herrlichen Kunſtſchöpfungen in dem magi⸗ 
ſchen Zauber ihrer unbeſchreiblichen Farbengluth den Staunenden entgegenſtrahlten. 
Wir geben keine nähere Beſchreibung und verweiſen auf die kleine, von Dr. Wey⸗ 
den zum Beſten der Dombau⸗-Caſſe herausgegebene Schrift, welche die Fenſter in 
allen Details ſchildert. Dann ſprach der Herr Erzbiſchof inhaltſchwere Worte 
(die wir noch mittheilen zu koͤnnen hoffen). Hierauf fang der Chor den Pſalm: 
Quam dilecta tabernacula tua, welcher in den weiten Hallen von noch größerer 
und erhebenderer Wirkung als im Freien, herzergꝛeifend, das Innerſie des Ge— 
müthes erhebend und zur Andacht hinreißend war. Daun zog der Hr. Erzbiſchof 
mit den ihn begleitendten Biſchöſen in das Chor, wo eine Feſt-Cantate von unſe⸗ 
rem würdigen Leib! aufgeführt wurde und daun der Erzbiſchof den Segen er— 
theilte. So ſchloß die erſte religiöfe Feier würdig und ſchoͤn. Unterdeſſen hatte 
ſich eine unabſehbare Volksmenge aus allen Ständen an den Ufern vor dem 
Trankgaſſen-Thore und in der Tranfgaffe ſelbſt verſammelt, deren Hänfer bis auf 
die Dachfenſter mit Menſchen beſetzt waren. Gegen 6 Uhr fuhr das Dampſfſchiff 
„Schiller“ nach Deutz, um den König abzuholen. Die Oeneralität, der Chef⸗ 
Präfident und mehrere Offiziere der Bürgerwehr befanden ſich auf dem Schiſſe. 
Gegen 38 Uhr ward von Mülheim her ein Sigualſchuß gegeben, und nun don 
nerten Kanonen und Böller vom jenſeitigen Ufer, mit denen ſich bald der Glocken- 
jubel der Stadt vermiſchte. Bei der Ankunft ward der König am Bahnhoft 
empfangen und beſtieg ſogleich das Dampfboot, auf welchem Se. Majeftät Sich 
mehrere der Auweſenden während der Ueberſahrt vorſtellen ließ. Als ſich das 
Schiff dem Ufer näherte, erſchell wie aus Einem Munde von den Tauſenden der 
Jubelruf, der herzlichſte Willkommungs-Gruß, der ſich noch lauter und freudiger 
wiederholte, als der König, von den Prinzen Wilhelm und Friedrich und mehre— 
zen anderen Mitgliedern des Königlichen Hauſes, fo wie von dem Miniſter— 
Präfidenten, dem Miniſter des Innern, Alexander von Humboldt, Ritter Bunfen 
und vielen Generalen begleitet, das Schiff verlieh. Auf der Landungsbrücke 
empfing Se. Majeſtaͤt der Ober⸗Bürgermeiſter und der Gemeinderath, wie auch 
der Vorſtand des Central⸗Dombau- Vereines. Der Hr. Ober-Bürgermeiſter 
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begrüßte ben König. Lauter Jubel folgte feinen Worten; 5 hohe Gaſt dankte 
eben fo herzlich als leutſelig, und gab feine lebhafte ih 1 e das 
ihm ſo theure „alte Köln“ wieder zu ſehen. Dann hielt Hr De. Gs. o. an. 
im Namen des Dombau⸗Vorſtandes eine kurze Anrede, die mit den Worten ſchloß: 
Ew. M. bauen mit uns den Dom als heiliges Sinnbild des erſtehenden Deutſch⸗ 
lands. Feſt wie feine Mauern, ſtark wie feine Pfeiler und Thürme möge das 
Vaterland ſich erheben, Gott zur Ehre, den Fürſten zum Ruhme, und dem Volke 
zu bleibender Wohlfahrt. Der König antwortete: Auf dieſe Wünſche kann ich 
nur ein herzliches „Amen“ ſagen. Das Hochrufen wollte kein Ende nehmen. 
Man ſah an der heiteren, freundlichen Miene des Königs, daß dieſer begeiſterte 
Empfang einen wohlthuenden Eindruck auf ihn machte. Wer beſchreibt aber den 
Jubel, als noch auf dem Werfte, nahe am Thore der Erzherzog Reichs verweſer 
ihm eutgegentrat und Beide ſich umarmten, ſich herzlichſt brüderlich in die Arme 
ſchloſſen! Die Bürgerwehr hatte bis zur Wohnung des Reichsverweſers Spalier 
gebildet, durch welches der König zu Fuß ging, dem Reichsverweſer die Rechte 
bietend, indem er raſch gewechſelt hatte, als der Erzherzog ihm zur Linken ge⸗ 
treten war. Schöner, lebendiger und freudiger konnte der Empfang nicht ſein, 
als er auf der kurzen Strecke bis zur Wohnung unſeres Chef-Präſidenten von 
allen Seiten den verehrten Fürſten dargebracht wurde. Indeſſen hatten ſich die 
Straßen zum Regierungsgebaͤude mit Menſchen gefüllt, wie auch der Platz vor 
demſelben. Auf der ganzen Strecke, wie auch im Regierungsgebäude hatte die 
Bürgerwehr alle Wachen beſetzt, wobei ſich das Schützen Corps beſonders aus⸗ 
zeichnete. Endlich ward der Jubelruf wieder laut; der König kam augefahren 
und wurde mit dreifachem Hoch am Negierungsgebände empfangen, wohin ihm 
ſpäter der Erzherzog Reichsverweſer folgte. In dem weißen Saale fanden ſich 
die einzelnen Corporationen, die vorgeſtellt werden ſollten, in großer Maſſe ein, 
während auf der Straße ein Hoch dem andern ſolgte, namentlich als der König 
auf dem Balcon erſchien. Den Praͤſidenten v. Gagern an der Spitze, füllten 
nach und nach gegen hundert Abgeordnete der Frankfurter Reichs- Verſammlung 
den rothen Saal, der an die Gemächer des Königs ſtößt. Als dieſer erichien, 
richtete Herr v. Gagern folgende Werte an Seine Majeftät: „Königliche Maje⸗ 
ſtät! Der Dombau-⸗Verein von Köln hat die Deutſche National-Verſammlung 
eingeladen, einem bedeutungsvollen Feſte beizuwohnen. Dieſe hat ſolcher Einla⸗ 
dung entſprochen, und die hier anweſenden Mitglieder konnten ſich überzeugen, 
daß es für den Ausbau auch dieſes herrlichen Werkes der nationalen Einheit 
bedarf. Das Streben nach Einheit auch in dieſem Werke iſt durch Eure Majes 
ſtät neu erweckt worden. Die Reichs-Verſammlung vertraut feſt auf die Unter⸗ 
ſtützung Eurer Majeſtät bei dem Baue der Einheit, der unternommen iſt und den 
die Nation ausführen wird!“ Der König bemerkte: „Die Einheit Deutſchlands 
liegt mir am Herzen; fie iſt ein Erbtheil meiner Mutter!“ Präfldent v. Ga⸗ 
gern: „Wir wiſſen, daß Cure Majeſtät der Pfleger dieſes Gedankens ſind!“ 


Der König entfernte ſich, kam zurück, ließ ſich durch den Präſidenten die anwe⸗ 


end. er National-Verſammlung vorſtellen und ſprach daun et 
olgende e: e 125 recht ir 9 zu 11 2 2 BE 
dig, daß man ſich von Angeſicht zu Angeſicht kenne; deßhalb freut es mich wahr⸗ 
haft, Sie hier geſehen zu haben. Mit vollem Herzen wünfche ich Ihrer wichtigen 
Aufgabe ein ſegenreiches Gedeihen. Seien Sie überzeugt, daß ich nie vergeſſen 
werde, welch ein großes Werk zu gründen Sie berufen ſind, wie ich überzeugt 
bin, daß Sie nicht vergeſſen werden, daß es in Deutſchland Fürften giebt und 
ich zu dieſen gehöre. Ich wünſche Ihnen zu Ihrem ſchwierigen und großen Ve⸗ 
rufe allen Segen und alles Gedeihen von ganzem Herzen.“ Ein lebhaſtes, 
kräftiges Lebehoch war die Antwort auf diefe Worte. Dann ließ ſich Se. Maj. 
in dem weißen Saale die zur Präfentation geladenen Corporationen vorſtellen, 
worauf er ſich in feine Gemächer, wo der Erzherzog Reichsverweſer feiner. harrte, 
zurückzog. Der Empfang, der dem Könige ſo wahr und treu geworden, hatte 
auch in der nächſten Umgebung des Königs eine freudige Stimmung verbreitet; 
man fühlte in dem glänzenden Kreiſe eine gewiſſe gemüthliche Behaglichkeit, 
welche ähnlichen Geremonien früher leider fremd war. Als ſich das Abend⸗ 
Dunkel über die Stadt gelagert, hatten ſich viele, viele Hundert Bürger auf dem 
achhausplatze verſammelt zu einem Fackelzuge, welcher unferem Könige, feinem 
hohen Ehrengaſte, dem Erzherzog Reichsverweſer, den in unſern Mauern anwe⸗ 
ſenden Würdenträgern der Kirche und dem Präſidenten der Deutſchen Reichs⸗ 
Versammlung als deren Vertreter gebracht werden follten. Ein MuſikCorps an 
der Spitze, von einer Menge Fahnen und Banner aller Arten belebt, ſehte ſich 
85 glanzende Zug in Bewegung. Die buntfarbigen Lampen zeigten die Juſchriſt: 
Protectori, den Domkrahn, das alte Wahrzeichen der Stadt, den Reichsadler 
und das Kölniſche Wappen; doch zeigte ſich im bunten Lampenſplele e 
großes Transparent in Schildform, mit dem bedeutungsvollen, ede 
Triukſpruche des Erzherzogs Johann aus dem Jahre 1842: en i 
kein Oeſterreich, ein einiges Deutſchland!“ Vor dem Kegierungagebäube 9 
men, ſſellte ſich der Zug im weiten Kreiſe auf und brachte unter PR 0 r 5 
Mufit dem Könige ein Hoch. Mit dem Reichsverweſer tat er auf 1 
— und ein endloſer Zubel begrüßte Beide. Es war gerade nr nen 
einer der Glanzpunkte des Tages. Mit der größten Herzlichteit dankten Beide 
den ihnen aus aufrichtigem Herzen dargebrachten Huldigungen. Als gegen ball 
1 uhr der Fackelzug ſich weiter bewegte unter teen Hoch ‚begab fich he 
König mit dem Erzherzog Reichsverweſer, den Prinzen, den Miniſtern de. c. 
nach dem Bonn⸗Koͤlner Vahnhofe, wo ſie, von der Direktion der Geſellſchaft ber 
grüßt, alsbald die Wagen eines @rtraguges beſiegen und nach Schloß Brühl 
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abfuhren. Der Fackelzug zog jetzt zum Erzbiſchöflichen Palais. In den Straßen, 
durch welche eigentlich der Zug ging, hatten ſchon viele Häuſer beleuchtet. Unbe⸗ 
ſchreiblich war der Jubel, als der Päpſtliche Nuncius auf den Balkon trat und 
einige Worte zum Volke ſprach, die mit dem freudigſten Beifalle aufgenommen 
wurden, welche wir aber nicht genau verſtehen konnten. Da Regen eintrat, und 
zwar ein heftiger, zerſtreute ſich ein Theil des Zuges, doch die Maſſe blieb, um 
dem Präfidenten der Deutſchen Reichs⸗Verſammlung, den Feſtgruß zu bringen. 
Im Namen der Buͤrgerſchaft begrüßte Hr. F. Kohlhaas die Vertreter des Deuts 
ſchen Volkes in einer kurzen Anrede, die mit einem weithin ſchallenden Hoch ſchloß. 
Hr. v. Gagern, umgeben von zahlreichen Abgeordneten, ſprach vom Balkon 
ſeiner Wohnung über die hohe Vedeutung des Dombau⸗Feſtes an ſich und als 
Abbild des Ausbaues der Deutſchen Geſammt⸗Verfaſſung. In dieſer letzteren 
Beziehung erinnerte er auch an das Recht und die Stellung der Fürſten, und 
gedachte insbeſondere des mit dem Reichsverweſer Deutſchlands fo eben perſoͤnlich 
vereinigten Königs. Für den Dombau ſelbſt ſtellte er im Hinblick auf Kunſt und 
Religion die Unterſtützung dieſes großen Werkes durch die hohe National-Ver⸗ 
ſammlung in Ausſicht. Auch dem Vice-Präſidenten der Preußifchen National- 
Verſammlung wurde noch ein Bürgergruß gebracht — und ſo endigte der erſte 
bedeutungsvolle und wahrhaft erhebende Tag des Feſtes! Heute Morgens um 
halb 8 Uhr traf der König, der Erzherzog und die übrigen hohen Herrſchaften 
wieder hier ein und wohnten auf dem Neumarkte einer Parade der geſammten 
hieſigen Bürgerwehr, fo wie des größten Theiles der hier garnifonirenden Truppen 
bei. Sowohl bei der Ankunft als bei der Abfahrt wurde Se. Maj. von den zahl⸗ 
reichen Maſſen mit dem lebhafteſten Freudeurufe begrüßt. a 
a Hannover, den 14. Auguſt. Der König hat dem Oeſterreichiſchen 
Feldmarſchall Grafen Radetzky den St. Georgen-Orden verliehen. 

— Auf die von den Städten Hannover, Celle und Hildesheim Sr. Majts 
ſtät dem König überreichte Adreſſe, die von der Centralgewalt verlangte militai⸗ 
riſche Huldigung betreffend, hat das Geſammt⸗Miniſterium eine Erwiederung 
erlaſſen, die mit den Worten ſchlicht: „Wenn nun die Bittſteller die Beſorgniß 
hegen, daß Konflikte der Regierung Sr. Majeſtät mit der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt entſtanden ſeien, welche allerdings beklagenswerthe Folgen mit ſich 
führen könnten; ſo gereicht es uns zur Genugthuung, denſelben ferner eröffnen 
zu können, daß zu dieſer Beſorgniß durchaus kein Grund vorliegt; daß vielmehr 
die geſchäftlichen Verbindungen auf völlig befriedigende Weiſe ihren Fortgang 
haben und daß namentlich wegen des Verhältniſſes der Truppen zur proviſori⸗ 
ſchen Centralgewalt denſelben durch Allerhöchſte General-Ordre vom 6. d. M. 
das Nöthige bereits mitgetheilt. Ueberdies iſt die Anlegung der Deutſchen 
Farben an den Fahnen und Kokarden von Sr. Majeſtät bereits beſchloſſen, 
und wird noch darüber der Armee das Nöthige ſörderſamſt eröffnet werden.“ 

Apenrade, den 14. Auguſt. Die noch bei der Dänifchen Armee in Züt- 
land befindlichen zwei Schleswigſchen Bataillone find, nach Ausſage eines von 
unſeren Patrouillen gefangen genommenen Däniſchen Jäger-Unterofftziers, in 
offene Rebellion ausgebrochen, fo daß man ſie hat auflöſen und entwaffnet nach 
Fühnen ſenden müſſen. Ueberhaupt ſoll, außer bei einigen Freicorps, den Hu⸗ 
ſaren und den Jaͤgern, der Geiſt im Allgemeinen ein ſehr ſchlechter bei der Dänis 
ſchen Armee ſein und die Muthloſigkeit unter den Leuten immer mehr einreißen. 
Gar die Nachricht, daß nun noch 40,000 friſcher Soldaten und darunter auch 
Oeſterreicher in Schleswig einrücken, ſoll viel Schrecken verurſacht haben. Daher 
ſind, außer den genannten Abtheilungen, die einen friſchen Unternehmungsgeiſt 
ſich erhalten haben, die übrigen Daͤniſchen Truppen zu Patrouillen und Streif— 
zügen gar nicht mehr zu gebrauchen. 

Apenrade, den 15. Auguſt. Außer der von uns ſchon gemeldeten Ge— 
fangennehmung von 22 Preußiſchen Kuiraſſieren auf einem Piquet, glückte es 
den Dänen auch, 2 Brieſpatrouillen deſſelben Regiments aufzuheben, ſo daß ſie 
jetzt mit faſt 30 Preußiſchen Kuiraſſteren als Gefangene herumparadiren koͤnnen, 
was ſie ſicherlich ſehr auspoſaunen werden. 

Rendsburg, den 15. Auguſt. Von den Lauenburger Jägern ſind heute 
Morgen 120 Mann, welche ſich durchaus weigerten, dem Befehle der Vorgeſetz⸗ 
ten Folge zu leiſten und auf das Hartnäckigſte erklärten, weder arbeiten, noch er- 
erciren zu wollen, nach Sorgbrück, woſelbſt der Prinz von Noer ſich befindet, uns 
ter ſtarker Eskorte abgeführt. Es ſoll an dieſen Leuten dort das Kriegs- Urtheil 
vollzogen werden. 

München, den 13. Auguſt. Die von ſämmtlichen Miniſtern in Folge der 
Vorfälle vom Hten d. M. eingereichte Eutlaſſung iſt von Sr. Majeſtaͤt dem Kö⸗ 
nige nicht angenommen worden. Der König ſoll bei dieſer Gelegenheit geäußert 
haben, daß er ſolche Geſuche nur dann annehmen würde, wenn die Majorität 
der Kammern ſich gegen die Miniſter erklaren würde. 

Wien, den 5 Auguſt. Von einem Poſtbeamten hören wir, daß ſeit 3 
Wochen ſchon kein Sibergeld mehr an die Armee in Italien abgehe; der Krieg 
ernähre bereits den Krieg. All' das Silber, was in den Kirchen des Veneziani⸗ 
ſchen in Veſchlag genommen wird, wandert vorerſt in die Münze von Verona, 
um dann in die Taſchen der Armee zu wandern. 

— Fürſt Windiſchgräg hat durch eine von ihm unterzeichnete Kundmachung, 
worin er die Fäden der angeblichen Verſchwörung zuſammen zu faſſen bemüht 

war, beinahe das Gegentheil der beabſichtigten Wirkung hervorgebracht. Daß 
gewiſſe Verabredungen dem bewaffneten Aufſtande in Prag vorhergingen, iſt 
nicht zu bezweifeln, gewiß aber gab es keine planmäßig weitverzweigte, ſeit Jah⸗ 
ren combinirte Verſchwörung. Eine Deputation des Prager Studentenaus- 
ſchuſſes drückte heute im Sicherheitsausſchuſſe die Sympathien ihrer Committen⸗ 
ten aus, und bat um Beigeſellung von Vertrauensmännern aus dem Schooße 
des Wienerausſchuſſes, ſobald der Prager Prozeß vor einem legalen öffentlichen 
Gerichte verhandelt werden würde. — Das neue Journal: „die Preſſe“, angeb⸗ 
lich ſubventionirt von der retrograden Partei, führt heftigen Federkrieg gegen 


cler der feindlichen Flotte, und 


das Miniſterium Doblhoff, währ ieſes von de 2 iſti 
fortwährend auf das A eee eee der ena 

Wien, den 14. Auguſt. Die weiteren Unterhandlungen zur definitiven 
Abſchließung des Friedens, ſo wie der zu leiſtenden Kriegsentſchaͤdigung an De- 
ſterreich ſind bereits im Zuge, und wie heute das Gerücht lautet, haben En g. 
land und Frankreich die Garantie der an Oeſter reich zu zahlen— 
den Entfhädigung übernommen. 


Wien, den 15. Auguf. Dr. Schütte, ein Hannoveraner, der vor etli⸗ 
chen Monaten hier, ſo zu ſagen, den erſten Unterricht in den Elementen der 
Maſſenbewegung gab, den Begriff der bewaffneten Rieſen⸗Petition zuerſt in Cir⸗ 
kulation brachte und bald nach der Abhaltung einer großartigen Volksverſammlung 
im Odeon, wo zuerſt der Gedanke des 15. Mai angeregt wurde, ausgewieſen 
ward, iſt wieder hier eingetroffen und halt feine Antrittsrede im demokratiſchen 
Verein zum weißen Kreuz an der Wien. Schütte if ein geborner Agitator, ein 
Mann von vielleicht nur mittelmäßiger politiſcher Bildung, jedoch ausgezeichnet 
in der gefährlichen Kunſt, die Gemüther des Volkes zu erwärmen und hinzureißen. 
Sehr viel Aufſehen macht hier der Deutſch⸗kathol. V erein, der ſeit Kur⸗ 
zem ſo ſehr an Ausdehnung gewonnen hat, daß er heute bereits eine großartige 
Verſammlung im Odeon abhalten konnte. Gaͤnzlicher Zerfall der katholiſchen 
Hierarchie und wohlfeile Religionspflege, das ſind die Stichworte, deren die Res 
formatoren ſich mit Glück bedienen. Hunderte von Perſonen ließen ſich ſchon 
heute als ftändige Vereins-Mitglieder einzeichnen, und beſonders bemerkenswerth 
war der Zudrang von Mädchen und Frauen! 

Peſth, den 12. Ang. Aus den eben hier eingelaufenen Nachrichten vo m 
Kriegsſchauplatze entnehmen wir, daß die Ungarn am 7. d. M. die Temes 
paſſirt und endlich das in einen Schutthaufen verwandelte Neu, Zina genommen 
haben. Die Nachrichten über dieſen Sieg der Ungarn lauten fehr üderlrieben; 
denn ein Brief aus Temeswar giebt den Verluſt der Serben auf 1500 Mann am 
und ſagt, daß allein bei Neu-Zina 600 Todte lägen. Die Ungarn haben 2 
Kanonen erbeutet und ſollen nur 15 Mann verloren haben. — Nächſtens wol⸗ 
len die Ungarn das ſtark verſchanzte St. Tamas mit 6000 Mann und 55 Ka⸗ 
nonen angreifen. — Aus Alt-Orſowa ſchreibt man, daß Ruſſiſche Emiſ⸗ 
ſäre in großer Anzahl Serbien durchwandern und das Volk gegen die Ungarn 
aufwiegeln. Die Serben haben auch, trotz der verfprochenen Neutralität, den 
Grenz-Kordon bei Schwinitza durchbrochen und ſelbſt ihren Serbiſchen Brü⸗ 
dern in Ungarn viel Vieh geraubt. Zu den Kriegsdraugſalen dieſer Gegend kom⸗ 
men noch die Verwüſtungen der Henſchrecken, welche millionweiſe aus Serbien 


herüberkommen, und, wo ſie ſich niederlaſſen, Alles aufzehren. (Schl. 3.) 


8 den 9. Au Seit ein Zeit wird zwiſchen der feindlt. 
ui dit Reder ſtchckar if, und dem biefigen Generalcommando ſtark allen 


N i 1 p 
mentirt, und es vergeht faſt kein Tag an dem nicht ein Dam f 
ſchen käme, die dann meiſtens gleich beantwortet werden. 8 
reſpondenz durchkreutzen ſich die verſchiedenartigſten Gerüchte; ſo viel ſcheint 
gewiß, daß zum Beginn derſelben die Anfrage Albini's wegen der Bedeutung 
unſerer Freudenſalven Veranlaſſung gab, da er ſeit längerer Zeit ohne Berichte 
vom Lager Carl Alberts ſei. Einige wollen nun behaupten, daß die Fortſetzung 
derſelben dem Umſtande zuzuſchreiben ſei, daß Albini eine Meutereei der Genue⸗ 
ſiſchen Seeleute und Ausrufung der Republik Genua befürchte, andert wollen 
von einer Annäherung der Neapolitaniſchen Flotte wiſſen, und in beiden Fällen 
habe er ſich des Schuges unſerer Regierung gegen Auslieferung der Veneziani⸗ 
ſchen Schiffe verſichern wollen. Seit einiger Zeit tauchen viele Artikel gegen 
den Anſchluß Triefis an Deutſchland auf, doch werden ſie von der hieſigen Be⸗ 
völkerung wenig beachtet; man darf ſich jedoch nicht verhehlen, daß viele nur 
mit Furcht an denſelben denken, da man den Verluſt des Freihafenrechts be⸗ 
fürchtet. Man möge in Deutſchland Trieſts beſondere Stellung nicht verkennen, 
es iſt nicht wie Hamburg und Bremen an der Mündung großer, fahrbarer 
Ströme gelegen, die in das Herz des Landes hineindringen, welches wegen der 
billigen Waſſerfrachten an jene Häfen angewieſen iſt; wir halten jetzt ſchon die 
Concurrenz Venedigs in mehrern Artikeln nach Südweftdeutfchland zu beſtehen, 
und ſollte nun Trieſt in einen Zollverband eintreten, fo braucht man eben kei⸗ 
nen Scharfblick zu haben um vorauszuſagen, daß es den größten Theil ſeines 
Handels an die Freihäfen Venedig und Fiume verlieren muß. Zwar iſt es 
ſchön und edel ſeine Einzelintereſſen dem Wohle des Ganzen zu opfern, aber es 
kann unmöglich Deutſchland verlangen, daß ſein einziger Hafen im Mittelmeer 
einem ſichern Verſalle entgegengehe. — Vor drei Tagen ſtarb ein höherer Ofſt⸗ 
Albini bat um Erlaubniß, denfelben ans Land 
zu ſetzen und begraben zu dürfen, was ihm nicht nur geſtattet wurde, ſondern 
man ſandte auch die Militairmuſtebande hin um den Zug zu begleiten. Die 
feindliche Flotte weilt auf der Höhe und im Hafen von Pirano, und das Gerücht 
von inneren Mißhelligkeiten erhält ſich, ja man behauptet, daß tine Meuterei 
ausgebrochen, welche nur nach Einbüßung mehrerer Menſchenleben gedämpft 
werden konnte. Beftimmtes ift jedoch nicht bekannt. 

— Die deutſchgeſinnten Trieſtiner haben eine in italieniſcher Sprache ab⸗ 
gefaßte Rieſenadreſſe an Radetzky abgehen laſſen, worin fle dem greifen Mar⸗ 
ſchall ihre Anerkennung und Verehrung für ſeine Thaten ausdrücken. Die 
typographiſche Ausſtattung der Adreſſe iſt überaus reich und prachtvoll. Die 
Italieniſche Partei, welche fi für die verhängnißvollen Siege in der Lombardei 
ſchmerzhaft krümmt und windet, hat ihren Unmuth in einem, den Abſendern 
obenerwähter Adreſſe gewidmeten Sonette Luft gemacht, worin Trieſt „ein Hohn 
der Völker, ein Auswurf der Nationalitäten, eine Baſtardſtadt, eine Hetäre 
genannt wird, die ihre Gunſt dem Meiftbietenden verkaufe.“ D. 3.) 

Ausland. 
Srankrei ch. 8 

Paris, den 15. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung der National-Ver⸗ 
ſammlung waren an der Tages⸗Ordnung die ſogenannten gütlichen Vergleiche, 
von deren Annahme oder Verwerfung das Wohl oder Wehe der Republik abhän⸗ 
gen duͤrfte, denn im letzteren Falle ſtehen etwa 30,000 Falliſſements⸗Erklarungen 


(Mit zwei Beilagen.) 
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den 20. Auguſt 1848. 


an Einem Tage in Ausſicht, wovon etwa 7000 allein auf Paris kommen. Bei 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes, auf welche das Journal des Débats 
heute früh ganz befonber® aufmerkſam machte, laſſen ſich die leeren Bänke ſchwer 
erklären. Marie, Zuſtizminiſter, beſteigt die Rednerbühne und erſucht die Vers 
ſammlung, die Berathung der „gütlichen Vergleiche“ auf nächſten Mittwoch zu 
derſchieben. Dies geſchieht. Die Bänke werden noch leerer. Man nimmt den 
Antrag der Herren Engelhardt und Dolfuß vor, welcher darauf hinausgeht, 
den Miniſtern des Krieges, der Marine und der öffentlichen Arbeiten bedeutende 
Summen zu Gebote zu ſtellen, um die Privat-Fabrifation durch Beſtellungen zu 
ermuntern. Goudchanx, Finanz-Miniſter, bekämpft mit vielem Feuer den 
Vorſchlag. Derſelbe erheiſche 9,600,000 Fr. Die Induſtrieherren ſchlichen 
ſich in die Ausſchüſſe und böten alle Mittel auf, um ihre Zwecke zu erreichen. 
Dieſer Unfug müſſe aufhören. Die Ausſchüſſe ſollten die Regierung eher zur 
Sparſamkeit zwingen, als ſie zu neuen Ausgaben täglich nöthigen. Man ver⸗ 
wechsle die Rollen. (Beifall.) Was die Hoffnung betreffe, durch das beantragte 
Syſtem der Arbeit neuen Aufſchwung zu geben, fo irre man ſich ganz gewaltig. 
Alle künſtlichen Mittel, die Induſtrie heben zu wollen, taugen nichts. Das 
Prämienweſen gehöre in dieſe Klaſſe. Noch viel gefährlicher ſei die Partikular⸗ 
Unterſtützung. Dieſe ſei ganz verwerflich, fie ermuthige den Unterſchleif und er. 
ſchöpfe die Staatskaſſe. Dieſer Rede des Miniſters folgte halb Beifall, halb 
Erſtaunen. Lamorieiere, Kriegs. Miniſter, bekämpft den Autrag ebenfalls. 
Allerdings habe man der Privat⸗Induſtrie verſprochen, die National-Werkſtätten 
aufzuheben und die Privat-Fabriken aller Art zu unterſtützen. Aber der Staat 
ſei ohnmächtig. Er thue, was er konne. Grandin findet nicht, daß er thue, 
was er könne. Er ſolle mehr thun. Gondchaur vertheidigt den Staat, und 
troß mancher warmen Proteſtation fiel der Antrag durch. Dann ſchritt die Ver. 
ſammlung zur Berathung über das zu begründende Journal de la Repu⸗ 
bligue. Daſſelbe wurde einſtimmig verworſen. Es begann nun die Diskuſ— 
Non über die Abänderung der Paragraphen 414, 415 und 416 des Straf, 
Geſetzbuchs, die Coalition der Arbeiter betreffend. Nach einer faſt zweiſtündigen 
Debatte entſchted die Versammlung den Entwurf an den Geſetzgebungs-Ausſchuß 
(comite de legislation) zur nochmaligen Prüfung zu weiſen. Tourret, Mi⸗ 
niſter des Handels und Ackerbaues, legt einen Geſetz⸗Entwurf rücdſichtlich des 
Stockfiſchfangs vor. Die Sitzung wurde um 6 Uhr geſchloſſen. Morgen, am 

Mariä⸗Himmelfahrtstag, keine Sitzung. 
Lyon, den I. Auguſt. Die Telegraphenlinie von Paris hierher iſt in be, 
ſtäudiger Thaͤtigkeit. Geſtern und vorgeſtern trafen Weiſungen für die Alpen⸗ 
Armee ein, der jede weitere Bewegung unterſagt iſt. Blos eine Vereinigung 
nu wurde angeordnet. Die Reorgauiſation unſerer National- 
Ausführung Zur allein bis heute fehlt es noch immer an ber eigentlichen 
. e Stabt und ihre Umgebung find fortwährend ſehr ſtark mit 


Truppen beſetzt. An Wriöhelligkeiten zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern fehlt es 


nicht, and dabei kommen leider auf dem Laube 


So wie hier, herrſcht in und um Grenoble eine große Mißſlimmung unter dem 


Volke. Die Munizipalwahlen find im Allgemeinen weniger im Sinne der Des 
mokraten ausgefallen, als man erwartet hatte. Verhaftungen gegen verdächtige 
Perſonen werden in Menge vorgenommen, eben ſo ſind ſcharfe Maßregeln gegen 
Zeitungs ⸗Ausrufer erlaſſen. Alle Anſchlagszettel find den Stempelgeſetzen unters 
worfen, und nichts Gedrucktes darf der Oeffentlichkeit übergeben werden, ohne 
daß der Behörde zuerſt Anzeige davon gemacht wurde. Faſt mochte man glauben, 
wir befänden uns im Belagerungszuſtande. 


2: Hehe rer e 
Verona, den 9. Aug. (Oeſt. Lloyd.) Die Beſatzung von Peschiera 
wurde heute aufgefordert, fi zu ergeben, weil der König Karl Albert und fein 
Heer ſich über den Ticino zurückgezogen haben. Abends um 6 Uhr ſoll das 
Feuer der BelagerungsBatterieen gegen jene Feſtung beginnen. Die Geſchütze 
wurden ſchon in der vergangenen Nacht aufgeführt, wiewohl die Belagerten dies 


durch fortgeſetztes, jedoch bei t = d häu⸗ 
fige Ausfälle zu 5 nichts fruchtendes Geſchützfeuer und h 


Mailand, den 8. Aug. (Baf. u. Eidg. 2t Unſere S i 

Mailaı h . tg. Stadt iſt nun 
wie eine Einöde geworden. Das Militair ai 2 8 und 
auf den Baſtionen; das General⸗Kommando flationirt in der Villa. Die Thore 


nd oſſen. Verſchiedene Proklamationen ſind i N q 
sen bekannt waste Walden Bande if Ae ae 
müſſen bei ſtrenger Ahndung binnen 24 Stunden abgeliefert werden. Der 
Salzpreis iſt vermindert. Das Eigenthum der Bewohner iſt geſichert. Ver⸗ 
ſammlungen auf den Straßen und unſchickliche politiſche Aeußerungen an öf? 
ſentlichen Orten ſind unterſagt. Der Stempel ſoll bedeutend vermindert werden. 
Es iſt der Stadt eine Kriegsfleuer von 30 Mill. Lire auferlegt. Die Oeſter⸗ 
rricher halten jedoch treffliche Mannszucht.“ 

Schweden und Norwegen. 5 

Stockholm, den 8. Auguſt. Unſere Blätter bringen die betrübende Nach⸗ 
richt von dem geſtern früh um 2 Uhr erfolgten Ableben des Freiherrn Jens Ja- 
kob Berzelius. Er war der Sohn eines Geiſtlichen, geboren am 20. Auguſt 
1779, wurde aber 1818 in den Adelſtand erhoben. Er war mit allen einhei⸗ 
miſchen und einer Menge ausländiſcher Orden geſchmückt. Erſt ſeit 13 Jahren 
mit der Tochter des Staatsraths Poppius vermaͤhlt, hinterläßt er keine Kinder, 
und mit ihm erliſcht ſein Geſchlecht. 

„„ 

Konſtantinopel, den 2. Auguſt. Das J. de Conſt. meldet in feinem 

neueſten Blatte: „Wir haben aus Galacz vom 22. Juli eine ſehr wichtige Nach⸗ 


richt erhalten. Nachdem der Türkiſche Kommiſſair, Talaat Efendi, am 17. 
Jull aus Jaſſy in Galacz angelangt und der Ruſſiſche Kommiſſair gleichfalls 
daſelbſt eingetroffen und am folgenden Tage wieder nach Jaſſy zurückgekehrt war, 
verbreitete ſich das Gerücht, die Ruſſen würden die Moldau räumen und in ihre 
Kautonnirungen hinter den Pruth zurückkehren; ein Schreiben aus Berlat beſtä⸗ 
tigt bieſes Gerücht mit dem Beifügen, daß die Ruſſiſchen Truppen wirklich Berlat 
verlaſſen haben und nach Beſſarabien zurückgegangen find. . 

Die aus der Mannheimer Menagerie entſprungene Hyäne ſtreift jetzt in 
Franken herum. In mehreren Dörfern hat ſie des Nachts Kettenhunde zer—⸗ 


ſleiſcht und zum Theil aufgefreſſen. In der Gegend von Nürnberg, im Lands 
gerichte Kadolzburg, iſt eine große Streife der Jäger angeordnet. 


Verſammlung zur Nerz e der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 
Vierzigſte Sitzung, 755 15. Auguſt. 

Eröffnung: 85 Uhr. Präfldent: Hr. Grabow. Sckretair Abg. Plön⸗ 
nies verlieſt das Protokoll der geſtrigen Sitzung. Daſſelbe wird ſofort ange- 
nommen. 

Man geht nunmehr zur Tagesordnung, der Abwicklung des Verichtes der 
Petitions⸗Kommiſſton, über. s 

Referent Hr. Bauer (Berlin) geht, mit Uebergehung der ganzen Ein- 
leitung dieſes ſehr voluminöſen, 74 Quart -Seiten langen, Aktenſtückes, ſofort 
zu den einzelnen Punkten deſſelben über: 

„Die Kommiſſton für Handel, Gewerbe und Arbeiter-Sachen hat faſt die 
ſchwierigſten Arbeiten zu löſen. Beſonders bei dieſer koncentriren ſich die ſchwie— 
rigſten Fragen; die Prolelarier der Städte und des platten Landes, und felbft 
die kleinen Grundbeſttzer äußern Wünſche und Verlangen, deren Erfüllung faſt 
unmöglich ſcheint, jedenfalls eine große Aufopferungsfähigkeit der beſitzenden 
Klaſſen bedingen würde. Es ſind bereits von dem Miniſterium des Handels 
und der Gewerbe im Monat Mai d. J. Kommifftonen zwiſchen den Arbeitern 
und Lohnherren in den Handwerken und in der Fabrikation, namentlich für die 
Städte, angebahnt. Ein gleiches Bedürfniß erſcheint für die Bevölkerung des 
platten Landes als eben ſo nothwendig. Sier wird insbeſondere Seitens der 
Kommunen und der Kreiſe vermittelnd eingegriffen werden müſſen. Es wäre 
deshalb eine gründliche Erörterung der Verhältniſſe der ländlichen Bevölkerung 
ſowohl derjenigen, welche von der Arbeit lebt, als der, welche Arbeit giebe, 
wünſchenswerth. Eine ſolche Erörterung wird keine ſofortige Löſung der Frage 
herbeiführen, aber fe wird vorbereiten, die öffentliche Meinung aufklären, die 
Anſichten berichtigen und ſo beruhigen und verſöhnen. Dieſe Ermittelungen 
könnten in jedem Kreiſe von einer gemiſchten Kreis-Kommiſſton, welche elwa 
aus 2 Gutsbefitzern, 2 Pächtern, 2 bäuerlichen Grundbeſitzern, 2 Häuslern, 2 
Tagelöhnern, 1 Landgeiſtlichen, 1 Dorfſchullehrer und 1 Arzt, welcher Praxis 
auf dem Lande hat, vielleicht unter dem Vorſitz des Worfichers eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, — welche Mitglieder alle von den Wablmännern des 
Kreiſes durch abſolute Stimmenmehrheit zu wählen wären, bewirkt werden. Ge⸗ 
genſtand der Erörterung würden ſein: die Grundbeſitzverhältniſſe, namentlich 
der beäckerten und unbeäckerten Häusler, der kleinen Ackerwirthe überhaupt, ihre 
Belaſtung, ihr Erwerb; das Einliegerweſen, Lohnſyſtem, die Höhe des Lohns 
und der Emolumente, die Arbeitszeit; die Verhältniſſe der Altfiger (Auszügler), 
fände been ge . ane das Kreditweſen, die Sittlichkeitszu⸗ 
die ſich zu dieſem Zwecke bilden 5 Walden en, 

‚ würden die Reſultate ihre Ermittelungen ent⸗ 


weder in einer beſonders gewählten Provinzial-Kommiſſton zu einem Ganzen 


vereinigen, und fo überſichtlicher oder aber auch für ſich allein mit! . 
achten der Kommiſſton für Haudel, Gewerbe- und ate en ne 
kurzer Zeit zuzuſenden haben, und dadurch ihr Geſchäft nich i 
il. chäft nicht bloß erleichtern, 
= ern auch Nutzen bringender machen. Hr. Bau mſtark hat einen moti⸗ 
Ar Antrag (den derfelbe in einer fehr gedehnten Rede vertheidigt) in dieſer 
5 t geſtellt, und die Petitions⸗Kommiſſton trägt darauf an: daß dieſer An⸗ 
näß den Miniſterien des Handels und der Gewerbe, und des Ackerbaues zur 
d eren Erwägung, reſp. Ausführung in denjenigen Kreiſen, in welchen ſſich 
as Bedürfniß zeigt, überwieſen werde.“ ; E 
ſchü Hr. Graf Reichenbach erklärt ſich energiſch gegen den ſchleppenden Ge- 
äftsgang und gegen den Kommiſſionsantrag, da bei dergleichen Kommiſſto⸗ 

nen nie etwas herauskomme, wie das Miniſterium bei Gelegenheit der Poſener 
rage ſelbſt behauptete. An den Robothen und Arbeitslaſten ſeien die Meiſten 
in Oberſchleſten verhungert, und gegen dieſe helfe keine Kommiſſion, ſondern 
ein durchgreifendes Geſetz. g 

Handelsminiſter Milde tritt dem entgegen, indem er bemerkt, daß in 
Oberſchleſten Niemand an den Robolhen, ſondern am Typhus verfiorben fei, 

Hr. Müller (Wohlau) gegen den Antrag. Er gebe dem Miniſter voll⸗ 
kommen Recht, daß an den Robothen Niemand verhungert, verſtorben iſt, aber 
er müſſe bekunden, daß der Typhus ein durch die unſeligen blutſaugenden Ro⸗ 
bothen gut vorgeackertes Feld des Todes gefunden. — Den Arbeitern wird ge⸗ 
bolfen fein, ſobald die agrariſchen Verhältniſſe, mit möglichſter Schonung des 

rivat⸗Eigenthumes, geordnet fein werden. 

Im Laufe der Debaten wird viermal erfolglos der Schluß beantragt. Ends 
lich wird zur Abſtimmung geſchritten. Das Arnold'ſche Amendement.n pech 
die Kommiſſton ihre Zuſammenſetzung und Befugniſſe in den 4 98155 be⸗ 
rathe, wird verworfen, ebenſo das Schramm'ſche, daß de An- 
miſſion nicht ſofort den betreffenden Miniſterien, fondern N nie 9 15 
dige Fach⸗Kommiſſton gewieſen werde. Dagegen wurde der für m nd 
trag, wonach Hrn. Baumſtarks Vorſchlag den Mimik ed nent en K and 
Ackerbau zur Erwägung, reſp. zur nähern Ausführung 1 155 e ” ar 
in welchen ſich das Bedürfniß zeigt, überwiefen werde, m Das Au RE alfo 
mit einer Mehrheit von 15 Stimmen angenommen Ain e der 
Hrn. Mätze, daß die Erörterungen der vorgeſchlageukn Kommiſſion auch auf 
Ablöſungen, re N and Paßelzungen eusgepehnt werden, 
wurde ſchließlich abgelehnt. PR, te 1a 

Der header ge die eren gen eau Bente De müde 
zur Wahl des Präſtdenten und der Viana fegen A. 
d. M., Nachmittags 5 Uhr anberaumt hatte. 


Offene Erklärung. 


Die Unterzeichneten erklären im Namen der Lehrer des Wongrowiecer Krei— 
ſes hiermit eben fo offen als entſchieden, daß fie dem Inhalte des Schlußſatzes 
in $. 4. der in No. 171. der Voſſiſchen Zeitg. von Dieſterweg und Genoffen 
veröffentlichten „Einladung“ nicht nur nicht beipflichten, ſondern 

den Religions unterricht, ſelbſt auf der unterſten Stufe 
der Volksſchule, confefſionell getrennt wiſſen wollen. 


Wongrowiec, den 18. Auguſt 1848. 
Nowicki, 
Rektor und Deputirter, 


Story 
Stellvertreter 
zur Provinzial⸗Lehrer-Conferenz. 
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Marktbericht. Berlin, den 17. Auguſt. 


zu 264 Thlr. verkauft, 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonntag den 20. Auguſt: „die Erholungs⸗ 
relle von Königsberg nach Thorn“, Poſſe in 
1 Akt von L. Angely; hierauf: „die Helden“ oder: 
„das weibliche Piſtolenduell“, Luſtſpiel in 
1 Akt von Marſano; zum Beſchluß: „die leben⸗ 
digtodten Eheleute“ Poſſe in 1 Akt von Ro⸗ 
bert Blum. 

Wegen der anhaltend rauhen Witterung findet auf 
Verlangen dieſe Vorſtellung im Stadttheaterſtatt. 
Gleichzeitig zeigen wir den geehrten Inhabern von 
Theater⸗Lotterie⸗Looſen ergebenfl an, daß die dage⸗ 
gen eingelöſten Billets noch bis Sonntag den 27 
d. M. incluſtve in Gültigkeit bleiben. 

Die Mitglieder des Theaters. 


Am 17ten d. Nachmittags um 51 Uhr erfolgte 
nach längerm Leiden und an Altersſchwäche das Ab⸗ 
leben meiner lieben Tante (Wittwe Auife Buſſe, 
frühere Beſitzerin von Grufzezyn), welches ich 
Verwandten und Freunden hiermit tieſbetrübt an⸗ 
zeige. 

Konin bei Neuſtadt el / Pinne, den 18. Aug. 1848. 

Bu f e. 


Das große Intereſſe, welches die Ver⸗ 
handlungen der zur Vereinbarung der Preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung einberufenen Verſammlung ge⸗ 
währen, und der Wunſch, dieſe auf das Schnellſte 
treu im Auszuge mitzutheilen, ſo wie aber auch eine 
ſchleunigere Verbreitung der Handels⸗ und Börſen⸗ 
Nachrichten möglich zu machen, veranlaßt uns von 
heute ab die in unterzeichnetem Verlage erſcheinende 


„Neue Berliner Zeitung“ 
zweimal des Tages (Morgens und Abends) auszu- 
eben und zur Poſt zu expediren. Wir glauben 
mit den dahin gerichteten Anforderungen unferer 


geehrten Abonnenten zu genügen. 

Der Abonnements Preis bleibt pro Quartal für 
Berlin auf 1 Rtlr. 7 Sgr. 6 Pf. und auswärts bei 
allen Preußiſchen Poſt⸗Anſtalten auf 1 Rilr. 15 Sgr. 
unverändert beſtehen. 

Berlin, den 4. Auguſt 1848. 

Deckerſche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei. 


Bekanntmachung. - 

Zur Straßenbeleuchtung und zu andern ſtädtiſchen 
Zwecken ſind für den 8 vom 1. Januar bis 
alt. December 1849, 250 bis 270 Centner raffinir- 
tes Rüböl erforderlich, deſſen Lieferung dem Min⸗ 
deſtfordernden überlaſſen werden foll. 

Zu dieſem Behufe haben wir einen Lizitations⸗ 
Termin auf den 24. Auguſt c. Vormittags 10 
Uhr vor dem Stadtſekretair Zehe auf dem Rath⸗ 
hauſe anberaumt, zu welchem wir Lieferungskuſtige 
mit dem Bemerken vorladen, daß jeder Lizitant eine 
Caution von 200 Thlr. baar oder in Werthpapieren 
nebſt Zinscoupons deponiren muß. 


Die übrigen Bedingungen können in der Regie. 


ſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 13. Juli 1848. 

Der Magiſtrat. 
l 
Pferde- Auktion. 

In Folge der Eröffnung der Stargard-Po⸗ 
ſener Eiſenbahn und der dadurch entſtandenen Ver⸗ 
minderung der Poſten auf dem hieſtgen Courſe werde 
ich am Mittwoch den 23. Auguſt c. circa 25—30 
Stück ganz brauchbare Pferde, ſowie eine Anzahl 

uter Geſchirre meiſtbietend aus freier Hand verkau⸗ 
en, wozu Kauſluſtige hiermit ganz ergebenſt einge⸗ 
laden werden. Pinne, den 15. Auguſt 1848. 
Der Poſt⸗Expediteur und Poſthalter Weiß. 
— — — — . —ww— 
Groß h. Poſener Pfandbriefe 
werden gekauft und verkauft von 
8 Anton Schmidt. 
F . 7 RA 

Breslauerſtraße No. 4. ſind große und kleine Woh⸗ 

nungen zu vermiethen. C. Blau. 


Zum Unterricht zweier unerwachſener Kinder auf 
dem Lande wird ein der Deutſchen und Polniſchen 
Sprache mächtiger Elementarlehrer geſucht. Nähe— 
res bei dem Buchhalter Annuß in Poſen, Breite⸗ 
ſtraße No. 5. 


Gewerbe⸗Lotterie⸗ 
Ausſtellung. 


Die Ziehung derſelben konnte am 18ten d. M. 
nicht ſtaltſinden, indem die nach auswärts geſand⸗ 
ten Looſe weder zurückgeſandt, noch die Beiträge da⸗ 
für eingegangen ſind. 

Es wird daher das hieſige Publikum höflichſt ge- 
beten, die Ausſtellung noch zu beſuchen, das aus⸗ 
wärtige aber erſucht, die nicht abgeſetzten Looſe 
ſchleunigſt zurückzuſenden. 

Der Tag der Ziehung, wie das Lokal, in 
welchem dieſelbe ſtattſindet, wird öffentlich be: 
kannt gemacht werden. 

Der Gewerbe-Lotterie-Ausſchuß. 


Am Wilhelmsplatz No. 18. 
ſtehen gute dauerhafte zu einer Tuch- und 
Tapiſſeriewaarenhandlung nöthige Repo⸗ 
fitorien, nebſt zwei ſtarken Verkaufsta⸗ 
feln, zuſammen fo wie auch einzeln zu bes 
vorſtehende Michaeli billig zum Verkauf. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt der 
Kaufmann Eduard Vogt. 


Zu vermiethen. 

Eine möblirte zweifenſtrige, freundliche Stube, 
Gerberſtraße No. 19. eine Treppe hoch, vom Iften 
September c. ab zu beziehen; 

eine Wohnung Büttelſtraße No. 12. zwei Treppen 
hoch, vom Iften Oktober c. ab zu beziehen. 

Näheres beim Wirth Gerberfiraße No. 19., Ecke 
der Büttelſtraße. 


Gerberſtraße No. 47. dem ſchwarzen Adler gegen- 
über ſind von Michaeli d. J. zwei Parterre-Woh⸗ 
nungen, beſtehend aus 3 Stuben, Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu 70 Rthlr., und im Zten Stock zwei Woh⸗ 
nungen von 2 Stuben nebſt Küche billig zu vermie⸗ 
then. 


In meinem St. Martinſtraße No. 24/25. belege- 
nen Haufe find vom Iſten Oktober d. J. ab in allen 
Etagen große und kleine Wohnungen zu vermiethen; 
erforderlichen Falls auch Pferdeſtall und Wagen-Re⸗ 
miſe. Das Nähere am alten Markt No. 84. I. Etage 
bei Arnold Witkowski.“ 


In dem Haufe des Rend. Kurzhals, Rit- 
J terſtraße No. 8., find vom J. Oktober d. J. ab q 
die Parterre -Wohnung nebſt Stallungen und 
Wagen ⸗Remiſe, fo wie auch mehrere kleine 
Wohnungen zu vermiethen. 0 


NC NC TN TAN NUN 2) N N 


Eine bequeme und anſtändige Wohnſtube im er- 
ſten Stock iſt in der Schuhmacherſtraße von Michaeli 
d. J. ab zu vermiethen. Näheres bei N 

R. Wrzeſzinski, Schuhmacherſtr. No. 1. 
— — ——— ͤ—1fͤ— 

Im Odeum ſind zu vermiethen drei Wohnun⸗ 
gen zu 36 Rtlr., 70 Rilr. und 100 Rtlr., bei 
letzterer kann auch Stallung und Remiſe gegeben 
werden, von jetzt oder 1 Oktober ab. Auch werden 
daſelbſt alle Arten alte Flaſchen, fo wie ſteinerne 
Krüge und leere Fäſſer zum höchſten Preiſe 
gekauft. Lambert. 


— —— — . — nn 

Büttelſtraße No. 5. if im teten Stock nach vorn 
heraus eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 
zwei Stuben, Küche nebſt Zubehör, von Michaeli 
ab zu vermiethen; desgleichen im zweiten Stock. 
Das Nähere beim Eigenthümer Waſſerſtraße No. 23. 
zu erfahren. 


— — — — 
Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Nedacteur: C. Henſel. 


Weizen 55 à 60 Thlr. bez., 913 pfd. gelber Schleſiſcher bed —— 
59, 88 pfd. weißgelber Schleſtſcher 5 0 fiber bedang ſchwimmend 
offerirt. — Roggen 26 à 29 Thlr., von hierſtehenden 


9, 87 pfd. bunter a zu 581 Thlr. 
adungen ſind 833 pfd. 


1 844 pfd. 274 Thlr., 87 pfd. 29 Thlr. o erirt, 8 
pr. Aug. / Sept. 264 Thlr. nominell, pr. Sept. / Okt. 27 Thlr. J, A 
Geld, es geht felten auf Lieferung etwas um. — Gerfte, große 25 A 26, kleine 
22 à 23 Thlr. — Hafer 14} a 17 Thlr. — Kocherbſen 33 Thlr. bez., Futter 
30 Thlr. — Rapps und Rübſen im Verbande 69 Thlr. Br., 68 Thlr. G. 


261 Thlr. 


r Lotterie. 
et Ziehung der II. Klaſſe 98. Lotterie beginnt 
am 22. d. M. Ich fordere daher meine geehrten 
Spieler auf, die Erneuerung ihrer Looſe bis dahin zu 
bewirken. Kauflooſe zur II. Klaſſe find noch zu haben. 
Der Lotterie Ober-Einnehmer Birtefeld. 


1000 Thaler 
werden auf ein Schuldenfreies Haus in Poſen, 
welches mit 12,000 Thalern in der Feuerkaſſe verſi⸗ 
chert iſt, geſucht. Unterhändler werden verbeten. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Fliegen » Papier pro Tafel 1 Sgr. empfiehlt die 
Schreibmaterialien⸗Handlung von A. Löwenthal, 
Markt unter dem Rathhauſe No. 5. 


Bairiſch Lager-Bier 


habe ich in vorzüglicher Güte aus der bedeutendſten 
Brauerei Verlins per Eiſenbahn erhalten. Wieder⸗ 
verkäufern laſſe ich es verhältnißmäßig ſehr billig 
ab. Louis Kühnaſt. 


Heute Sonntag den 20. Auguſt: 


Großes Garten⸗Konzert 


in Urbanowo. 
Entrée à Perfon 14 Sgr. Kinder frei. Anfang 5 U. 


Schilling. 


Heute Sonntag den 20. Auguft: Großes Kon: 


. ö .- 5 * “ 
zert von der Kapelle EEE Degen 


Entree Br 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert Montag 
ſtatt. Ernſt Winter, Muſikmeiſter. 


— — 

Dem Mitgliede des Handwerker-Vereins diene 
hiermit zur Antwort, daß derſelbe, ſo lange er ſich 
nicht öffentlich nennt und nachweiſt, daß er ſeiner 
Unvermögenheit halber nicht warten konnte, ein un⸗ 


verſchämter Lügner iſt. 
Der Vorſtand des Handwerker⸗Vereins. 


Berliner Börse. 


Den 16. August 1848. | Zinst.| Brief. | Geld. 
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